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Der „Courier, Halliſche Zeitung für Stadt und Land“, das Landräthliche Kreisblatt des Saalkreiſes, eröffnet mit
dem 1. April d. J. ein neues vierteljährliches Abonnement. Wir bitten unſere geehrten Leſer um rechtzeitige Beſtellung

C für das zweite Quartal.
Die Expedition, die Knapp'ſche Sort. Buchhandlung am Markt, die Herren Kaufleute Brodkorb (Neumarkt) und Seiffert
(Klausthor), ſo wie auch alle Königlichen Poſtanſtalten nehmen Beſtellungen an.

Der vierteljährliche Abonnementspreis beträgt für Halle und unſere unmittelbaren Abnehmer 22 Sgr. Durch die. reſp. Poſt Anſtalten
überall nur 26 Sgr. Jnſerate werden, die dreiſpaltige Zeile oder deren Raum, mit 1 Sgr. berechnet.

Inhalt: Deutſchland (Berlin, Hannover, Frankfurt a. M.). Frankreich (Paris). Großbritannien und Jrland (London). Rußland
und Polen (Kaliſch). Spanien (Madrid). Belgien (Brüſſel). Jtalieniſche Staaten (Turin, Nizza, Palermo). Dänemark (Kopenhagen).

Vermiſchtes.

Erſte Kammer.
43. Sitzung am 12. März. (Schluß).

Die Kammer tritt mit 98 Stimmen gegen 40 der Anſicht der
Kommiſſion bei. Bei einigen ſpäteren Punkten wird von der Linken
blos auf die im Kommiſſionsbericht ſelbſt im Namen der Minorität an
geführten Gründe hingewieſen.

Jn Bezug auf die beiden von der Kommiſſion (und der Kammer)
anerkannten Verfaſſungsänderungen hat dieſelbe zwei Liſen zu F. 42
und 105 der Verfaſſung vorgeſchlagen, welche ohne Debatte von der
Majorität angenommen werden. Dieſelben ſind in folgendem beſondern
Entwurf enthalten

„Entwurf eines Geſetzes“,
Zuſätze zu den Art. 42 und Art. 105 der Verfaſſungs Urkunde vom

31. Januar 1850 betreffend.
Wir Friedrich Wilhelm, von Gottes Gnaden, König von

Preußen c. 2c. verordnen unter Zuſtimmung beider Kammern, was folgt:
S. 1. Dem Artikel 42 der Verfaſſungs Urkunde vom 341. Jannar

1850 tritt folgender Zuſatz hinzu: Ueber die Rechte und Pflichten der
Lehn und Erbſchulzengüter beſtimmt die Gemeinde Geſetzgebung

S. 2. Dem Artikel 105 Satz 2 tritt folgender Zuſatz hinzu: Ueber
die Ernennung der Gemeinde Vorſteher in der Rheinprovinz beſtimmt
die Geſetzgebung über die dortige Gemeinde Verfaſſung.

Der Präſident motivirt hierauf, daß er die Abſtimmung über
die Gemeinde Ordnung ſchon heute auf die Tagesordnung geſetzt habe,
während eigentlich die zweite Abſtimmung über die Verfaſſungs Aende-
rungen vorangehen ſollte, durch die Nothwendigkeit in Rückſicht auf die
Zeit. v. Gerlach proteſtirt gegen die Motivirung. Die Bedenken
Kisker's ſucht Brüggemann durch einen Vorbehalt in Bezug auf
die betreffenden Paragraphen des Geſetzes zu beſeitigen. Stahl meint,
die Linke ſei inkonſequent, wenn ſie nicht verlange, daß die Verfaſſungs-
Aenderungen erſt von der zweiten Kammer und der Regierung genehmigt
ſeien, ehe das Gemeindegeſetz beſchloſſen werde, alſo könne das Ge-
meindegeſetz jedenfalls nur mit einem Vorbehalte heute beſchloſſen werden.
2 Kammer beſchließt, ſchon heute die Redaktion des Geſetzes vorzu
nehmen.

man

Man ſchreitet demnach zur Abſtimmung über die redigirten Geſetz
Entwürfe in einer höchſt ſummariſchen Weiſe, und werden dieſelben faſt
ohne alle Bemerkung, die G.O. für Weſtphalen und die Rheinprovinz
bei namentlicher Abſtimmung mit 82 gegen 47 und 76 gegen 51 an-
genommen.

Schluß der Sitzung 21 Uhr. Nächſte Sitzung morgen 11 Uhr.
Berlin, den 10. März. Die Finanz Kommiſſion der Zweiten

Kammer hat zur Erörterung des Geſetz Entwurfs betreffend die Zei
tungsſteuer, heute ihre vorletzte Sitzung gehalten. Es wird nunmehr
unverzüglich zur Ausarbeitung des ſehr umfänglichen Berichts geſchritten
werden. Zur Verbeſſerung und Genehmigung des Berichts findet als
dann noch eine letzte Kommiſſions Verſammlung ſtatt. Die Berathung
im Plenum der Kammer dürfte ſchwerlich vor dem 25. d. M. beginnen,
und wird aller Vorausſicht nach mehrere Tage in Anſpruch nehmen. Es
wäre damit allein der Termin ſchon erreicht, welcher urſprünglich für
die praktiſche Durchführung des Beſteuerungs Geſetzes anberaumt war.
Und noch ſtehen dann die Vorberathung und die Plenarberathung von
Seiten der Erſten Kammer aus. Es heißt unter ſolchen Umſtänden
ſicherlich nicht zu viel behaupten, wenn wir die geſammte parlamenta-
riſche Erledigung der RegierungsVorlage bis mindeſtens zu Ende April
hinausſchieben. Dieſer Tage iſt in Weſtphalen der Vater des Re
gierungs Präſidenten v. Metternich in Potsdam geſtorben. Da Herr
v. Metternich den Wunſch hegen ſoll, die Verwaltung der ererbten Gü-
ter ſelbſt zu übernehmen, ſo dürfte eine baldige Erledigung der Regie-
rungs Präſidenten Stelle in Potsdam bevorſtehen. Man will aus
mannichfachen Andeutungen, welche in der letzten Zeit aus Paris hierher&zrgt entnehmen, d der Präſident der Republik ernſtlich mit dem

edauken umgehe, noch im Verlauf dieſes Frühjahrs ſich die Kaiſerkrone
aufzuſetzen. Die Diplomatie ſcheint bereits ſehr eifrig mit dieſer Frage
beſchäftigt zu ſein. Wir würden die uns zugekommenen Mittheilungen
nicht gerade einer beſondern Erwähnung werth halten, wenn dieſelben
nicht einer ſonſt ſehr gut unterrichteten Quelle entſtammten. Zur
Feier der ſilbernen Hochzeit Jhrer Königl. Hoheiten des Prinzen und
der Frau Prinzeſſin Karl wird dem Vernehmen nach anch eine größere
militäriſche Feſtlichkeit ſtattfinden. Zu derſelben ſoll das 12. Regiment,

deſſen Chef bekanntlich Se. Königl. Hoheit der Prinz Karl iſt, aus ſei



nen Standquartieren in Sorau und Frankfurt a. O. nach Berlin und

Umgegend gezogen werden. (M. C.)
Berlin, den 14. März. Ueber die vielbeſprochenen Petitionen

auf Beſeitigung der Verfaſſung hat jetzt die Petitionskommiſſion der 2.
Kammer Bericht erſtattet. Jn Bezug auf die Stettiner Petition, welche
verlangt, „daß der König als ſelbſtſtändiger, oberſtregierender, nur
Gott und den Geſetzen der Gerechtigkeit, Ehre und Moral verantwort-
licher Landesherr erklärt werde“, die Miniſter nur ihm und den Lan-
desgeſetzen verantwortlich ſeien, ein „Staatsrath“ mit der Berathung
der Geſetze, Kontrole der Finanzen, dem Recht der Beſchwerde und An-
klage der Miniſter und Beamten betraut, und einem „Ständehauſe“,
aus Wahlen der Korporationen und Stände hervorgehend, die gleichen
Befugniſſe und das Recht des Geſetzvorſchlags übertragen werde, in
Bezug auf dieſe Petition erklärt die Kommiſſion, „daß die Petenten
mit den Theoretikern, deren ſie in ihrer Eingabe gedenken, wie Lob des
Wohlmeinens, ſo auch Schwäche des Doktrinarismus theilen.“ Die
Kommiſſion ſei einer Rekodifikation der geſammten Staatsverhältniſſe
nicht minder abhold, wie einer Kodifikation derſelben, indem Verfaſ
ſungen als Organismen wohl beſchrieben, aber nicht vorgeſchrieben und
das Recht nicht ſowohl gemacht als empfangen werden ſolle.“ Die
Kommiſſion erkennt auch „die Berechtigung der Empfindungen an,
welche „mit patriotiſcher Trauer den Weg betrachten, auf welchem
Preußen aus dem Zuſtande patriarchaliſcher Regierung in den einer
rechtlich begrenzten Ordnung übergetreten iſt“, ſie hat ſich aber auch
mit Entſchiedenheit dazu bekannt, daß dieſer Schritt nicht rückwärts ge
than werden könne, und daß, was einmal Recht geworden, als ſolches
auch anerkannt und geachtet und als der gelegte Grund weiterer Fort
bildung betrachtet werden müſſe. Zwei andere gleichartige Petitionen,
aus Pritzwald und der Oſtpriegnitz, von 67 Landleuten und 104 Städ-
tern unterzeichnet, wollen, daß der König die Zügel der Regierung al-
lein wieder in die Hand nehmen und nur, wo er eines Rathes be-
dürftig ſei, ſich an die getreuen Stände wenden möge. Ueber alle dieſe
Petitionen iſt die Kammer zur Tagesordnung übergegangen.

Wie die „D. R.Z.“ meldet, hat Herr Heinrich v. Arnim ge
gen ſeine neuliche Verurtheilung appellirt.

Berlin den 12. März. Das Bundespreßgeſetz iſt noch nicht be
graben. „Es iſt irrig läßt ſich das „Dresdn. Journ.“ aus Frank-
furt ſchreiben wenn Blätter erzählen, die Preßfrage ſei bereits be
ſeitigt. Sie bildet vorerſt noch den Gegenſtand privater Verhandlun-
gen. Der von den Preßfachmännern ausgearbeitete Entwurf normativer
Beſtimmungen für eine gleichförmige Regelung der Preßgeſetzgebung in
Deutſchland iſt noch gar nicht als Antrag in die Bundesverſammlung
eingebracht worden, ſondern wurde durch Vermittelung des Präſidialge-
ſandten den Regierungen zu dem Behufe vorgelegt, daß ſie ihn einer
Prüfung unterzögen und die Ergebniſſe dieſer Prüfung hierher gelangen
ließen. Jhre Bemerkungen darüber ſollten einer erneuten Berathung
des Entwurfs durch die Fachmänner zu Grunde gelegt werden. Wie ich
vernehme, haben ſich ſchon mehrere Regierungen über den Entwurf hier-
her erklärt.“ Auch die „N. Pr. Z.“ bemerkt heute: Die preußiſche
Regierung hat es abgelehnt, eher ſich über den von dem Bundespräſi-
dialgeſandten Grafen Thun den Geſandten ſämmtlicher Bundesregierun-
gen überreichten Entwurf, betreffend die normativen Beſtimmungen für
die Preßgeſetze der Einzelſtaaten, zu äußern, bevor nicht dieſer Entwurf
in ſeiner letzten Redaktion den ſämmtlichen Fachmännern zur ſchließlichen
Berathung reſp. Beſchlußnahme vorgelegen hat. Es werden demgemäß
die Fachmänner, denen jetzt auch noch ein fünfter (vielleicht ſächſiſcher)
zugetreten iſt, ihre Berathungen wieder aufzunehmen und ſchließlich zu
beendigen haben.

Das „C.-B.“ hält es zwar für unzweifelhaft, daß der Mini-
ſter von Weſtphalen für jetzt noch ſein Portefeuille behält, fügt aber
hinzu: „ob aber bei Schluß der gegenwärtigen Kammerſeſſion nicht noch
ein Rücktritt des körperlich ſehr angegriffenen Herrn Miniſters erfolgen
möchte, iſt eine andere Frage.“

Die vor kurzer Zeit allerdings ziemlich plötzlich erfolgte Rück-
kehr des engliſchen Geſandten Lord Bloomfield auf ſeinen hieſigen Po-
ſten hat mehrfach zu politiſchen Konjekturen Anlaß gegeben. Wie das
„C.-B.“ vernimmt, ohne Grund. Der Lord verbleibt übrigens auch un
ter dem neuen Miniſterium auf ſeinem Poſten.

Hannover, den 10. März. Das Gerücht von der, Seitens Han-
novers angeordneten, Berufung eines FlottenKongreſſes in der hieſigen
Reſidenz iſt vollkommen begründet. Es ſind die Regierungen der ſämmt-

lichen deutſchen Bundesſtaaten, jedoch mit Ausnahme von Oeſterreich
und Preußen, zu den fraglichen Kongreßverhandlungen eingeladen wor-
den, und ſoll, wie uns verſichert wurde, die Zuſage der Betheiligung
allſeitig bereits eingelaufen ſein. Der Zeitpunkt der Eröffnung des
Kongreſſes iſt bis jetzt nicht völlig genau bekannt es wird jedoch ver
muthet, daß derſelbe nicht über die letzten Tage des gegenwärtigen
Monats hinaus verſchoben ſein wird. Die Geruchte über wahrſchein
liche abermalige Veränderung im Miniſterium erhalten ſich und werden
von Unterrichteten von Tage zu Tage weniger beſtritten. (W.-3.)

Jn Frankfurt a. M. iſt man, wie die „Augsburger Allgemeine
Zeitung von dort berichtet, der Anſicht, daß die Wiederherſtellung der
ſchweizeriſchen Verhältniſſe, wie ſie durch die Erklärung vom 20. No
vember 1815 völkerrechtlich feſtgeſtellt worden, verlangt werden wird.
Die eigenmächtige Umgeſtaltung dieſer Verhältniſſe ſoll dem Vernehmen
nach nicht anerkannt werden.

Frankreich.
Paris den 10. März. Obgleich die Gerüchte von dem Miniſter

wechſel und dem Mißverſtändniſſe mit General St. Arnaud widerlegt
wurden, ſo iſt doch jetzt mehr als je eine Umänderung zu gewärtigen,
und es iſt namentlich von der Ernennung des Generals Canrobert zum
Kriegsminiſter und des Herrn Turgot zum Geſandten in London die
Rede. Neben dieſen Widerſprüchen iſt die internationale Politik des
Präſidenten noch räthſelhafter. Bei dem vorgeſtrigen Diner im Ely-
ſée ward Lord Cowley durch die Aufmerkſamkeit und Zuvorkommenheit
des Präſidenten ausgezeichnet, und die daſelbſt anweſenden Engländer
Lord Poltimore, Lord Grey, Lord Duglas waren über die freundlichen
Aeußerungen deſſelben entzückt, und heute macht die Nachricht von
der plötzlichen Ankunft des Grafen Walewski in Paris die beunruhi-
gendſten Muthmaßungen rege. Der Vorwand der Familien Angelegen-
heiten genügt nicht, die Befürchtungen eines bedeutenden Mißverſtänd-
niſſes mit England zu beſeitigen. Die Schweizer Angelegenheit kann
nicht als die Urſache einer unerwarteten Spannung gelten denn L. Na
poleon wird in der Entſcheidung dieſer Frage nicht Rußland und Eng-
land zugleich gegen ſich haben wollen. Und wie ſehr er auch ein zwei-
deutiges Spiel gegenüber den fremden Mächten in dieſer Angelegenheit
führen mag, ſo iſt doch meine geſtrige Angabe von der friedlichen Aus
tragung der Differenz mit der Schweiz beſtätigt; ſie iſt die letzte Phaſe
des diplomatiſchen Verkehrs und dahin lautende Jnſtruktionen wurden
dem Herrn SalignacFenelon zugeſandt. Die Ausweiſung der franzöſi
ſchen Flüchtlinge nach einer konfidentiell mitgetheilten Liſte des franzöſi
ſchen Geſchäftsträgers ſoll die Grundlage der Ausgleichung mit der
Schweiz bilden.

Dies iſt die gut verbürgte Nachricht, und ſie erhält durch den Um
ſtand mehr Kraft, daß in einer Berathung L. Napoleon's mit mehreren
Generalen die freundſchaftliche Beziehung zu der Schweiz aus militairi-
ſchen Rückſichten für die unbekannten Eventuglitäten der Zukunft von
dem Präſidenten als ſehr wichtig anerkannt wurde. Was auch den Aus
ſchlag für den Umſchwung der Politik gegenüber der Schweiz gegeben
haben mag, ſo iſt es unzweifelhaft wahr, daß ſie in der letzten Zeit
durchaus eine friedliche Wendung genommen hat. Jſt dies gegründet,
wie ich zu verbürgen Urſache habe, was kann der Grund eines Mißver-
ſtändniſſes mit England ſein Jch glaube, er iſt in den launigen
Anwandlungen des Praäſidenten, die keine diplomatiſche Tragweite haben
können, zu ſuchen immerhin muß ich aber hier der ziemlich accreditir-
ten Angabe erwähnen, daß von der franzöſiſchen Regierung die Durch-
ſicht und Modifikation der Wiener Traktate letzthin angeregt, und, wie
es heißt, in England die dahin gehende Mittheilung mit Mißtrauen em
pfangen wurde.

Paris, den 10. März. Der „Conſtitutionnel“ beſpricht heute in
einem längeren Artikel die Zuſammenſetzung des geſetzgebenden Körpers,
und macht Perſigny Komplimente, daß es ihm gelungen ſei, die Ein-
tracht der höchſten Staatsgewalten durch die Ernennung einer dem
Prinz Präſidenten ergebenen Kammer für 6 Jahre ſicher zu ſtellen.
Was die Mitglieder des geſetzgebenden Körpers anbelangt, ſo gehören
79 derſelben der ehemaligen Nationalverſammlung an. Die der Re
gierung gerade nicht unbedingt ergebenen Mitglieder ſchätzt man auf 80.
An der Spitze derſelben, die man die Unabhängigen nennen kann, ſteht
de Morny. An ein feindliches Auftreten Seitens derſelben iſt natürlich
nicht zu denken. Ein Theil der Unabhängigen ſoll übrigens die Abſicht
haben, unter Montalembert's Leitung eine ſcharfe Oppoſition zu ma-
chen. Dr. Véron veröffentlicht heute einige Zeilen in dem „Conſtitu
tionnel“, in welchem er die Gerüchte über die Ausdehnung der Octroi-
linie bis zu den Feſtungswerken von Paris widerlegt. „Man verbreitet
noch das Gerücht, daß die Barrièren von Paris bis zu den Feſtungs
werken ausgedehnt werden ſollen“, ſagt Véron in dieſem Artikel. „Wir
können verſichern, daß dieſe Nachricht einer jeglichen Begründung ent
behrt. Dieſe Frage iſt zwar der Gegenſtand einer ernſtlichen Prüfung
geweſen, die Behörden haben aber erkannt, daß die Ausführung einer
derartigen Maßregel den größten Theil des Weichbildes zu Grunde
richten müßte und der Stadt Paris ebenfalls ſchaden würde, da dieſelbe
gezwungen werden würde, ein ungeheures Terrain zu pflaſtern und zu
unterhalten.“ Die Ernennung des Deputirten Billault zum Präſi
denten des geſetzgebenden Körpers erregt die Zufriedenheit des „Sieècle“,
welcher denſelben als den unermüdlichen Gegner Guizot's nennt und
als den Repräſentanten einer liberalen Politik betrachtet. Er hebt be
ſonders hervor, daß Billault über de Morny geſiegt habe, deſſen Gegner
er bei dem Votum der Satisfaits Louis Philipp's geweſen ſei.

Großbritannien und Jrland.
London, den 10. März. Wie es ſcheint, iſt hier die Bildung einer

neuen Partei, oder vielmehr die Vereinigung der Peeliten, Radikalen,
iriſchen Katholiken, einzelnen Whigs, unter Führung des Sir J. Gra
ham, im Werke, um gleichzeitig gegen die Tory Verwaltung und Lord
J. Ruſſell's Politik zu kämpfen.

Rußland und Polen.
Aus Kaliſch vom 9. März ſchreibt das „Korreſpondenzblatt aus

Böhmen Der furchtbare Brand des Statthaltereigebäudes in der Kra
kauerVorſtadt zu Warſchau (Nr. 117) brach am 5. März um 3 Uhr
Morgens aus und hat trotz der Anſtrengungen der Löſchmannſchaft und
des Militärs nicht nur im Verlaufe des Tages gewüthet, ſondern
währte auch noch in der Nacht und am folgenden Tage und legte ein
zunächſt ſtehendes Privathaus ebenfalls in Aſche. Das Statthalterei
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gebäude war eine Zierde Warſchaus und in demſelben hatten mehrere
Abtheilungen des Adminiſtrationsraths des Königreichs Polen, das Ar-
chiv, die Kanzlei und die Adelslegitimationskammer ihren Sitz, ſo wie
denn auch die Chefs der betreffenden Abtheilungen in dieſem umfang
reichen Gebäude ihre Wohnung hatten. Doch gelang es den unermüd-
lichen und vortrefflich organiſirten Löſchmannſchaften unter dem Oberſt-
lieutenant Hanke, das Archiv und alle unerſetzlichen Papiere zu retten.
Der Fürſt v. Warſchau war faſt fortwährend bei der Stätte des Bran
des anweſend.

Spanien.
Madrid, den 4. März. Es ſollen auf das Neue in den Verei

nigten Staaten Pläne gegen Cuba gemacht werden und ſich zu dem
Ende eine Geſellſchaft unter dem Namen des Eſtrella (Stern) gebildet
haben, an deren Spitze Koſſuth ſtehen ſoll. Es dürfte daher an der
Zeit ſein, an die weitere Bewaffnung Cuba's zu denken.

Belgien.
Brüſſel, den 11. März. Der Generallieutenant Jazykoff, Geheim-

rath des Kaiſers von Rußland, iſt angekommen und im Hotel de l'Uni-
vers abgeſtiegen.

Brüſſel, den 11. März. Auf die Andeutungen einer Korreſpondenz
der „Allg. Z.“, daß franzöſtſche Emiſſare im Lande herum reiſen, um
die Bevölkerung der Jnduſtriebezirke einem Anſchluß an Frankreich ge-
wogen zu machen, bemerkt das „J. de Bruxelles“: „Es ſollte uns nicht
wundern, daß einige neue Abenteurer von Bisquons-tout förmlich unſere
Bevölkerung bearbeiten, die ſie nicht mit ſich fortreißen konnten, als ſie
keine Maske trugen! Allein ſie werden daſſelbe Schickſal, wie ihre Vor
gänger finden, das heißt, das Gefühl der Nationalität und der Unab-
hängigkeit, das unter den Belgiern ſo lebhaft iſt, wird ihre Verſuche als
ohnmächtig darſtellen.

Jtalieniſche Staaten.
Turin, den 8. März. Jn Saſſari ſind, obſchon die Aufregung

der Gemüther noch fortdauert, weitere Exceſſe nicht vorgekommen. Ge
neral Durando hat ſich mit Spezialvollmachten verſehen von Cagliari

dahin begeben. (T. D.)Nizza, den 4. März. Mehrere hier weilende britiſche Offiziere
haben Befehl erhalten, ſich auf ihre Poſten theils in der Marine, theils
im Landheere zu begeben. Einige ſind ſogleich abgereiſt. (T. D.)

Palermo, den 5. März. Das engliſche Admiralſchiff iſt mit Parker

am Bord aus Malta hier eingelaufen. (T. D.)
Dänemark.

Kopenhagen, den 10. März. Jn beiden Abtheilungen des Reichs
tags kam geſtern die Adreß Angelegenheit zur Sprache. Jm Lands-
thing waren es die Abgeordneten M. P. Brune, Kiertegaard, Krabbe,
Köſter und Laug, die in der geſtrigen Sitzung den Adreßentwürf ein
brachten im Volksthing ſtand derſelbe geſtern zur erſten Verhandlung.
Die Debatte wurde in der Vormittagsſitzung nicht geſchloſſen und in
Folge deſſen wurde eine Abendſitzung anberaumt. Die Tribünen und
Zuhörerplätze waren am Morgen voll beſetzt; die Miniſter des Auswär-
tigen, des Jnnern und des Kultus, der Juſtiz, der Finanzen und der
Marine waren zugegen bevor noch die Sitzung eröffnet wurde. Kamp-
mann begann die Verhandlung mit der Motivirung der Adreſſe: er
verwies auf die am 1. December v. J. faſt einſtimmig in beiden Things
angenommenen motivirten Tagesordnungen und auf den Widerſpruch,
in dem mit dieſen die Beſtimmungen der königlichen Bekanntmachung
vom 28. Januar ſtänden alle Hoffnungen ſeien getäuſcht und keine
Rechtfertigung dafür liege vor. Die Regierung habe ſelbſt die von ihr
befolgte Politik gewählt, zu den Mitgliedern derſelben könne der Reichs
tag alſo unmöglich Vertrauen hegen. Der Miniſter des Auswärtigen
entgegnete: das Miniſterium ſtehe hier in einer mißlichen Lage es ſei
ſich bewußt, einen redlichen Willen zu haben, man könne indeß nicht
verlangen, daß es ſich erheben ſolle, um über ſeine eigene Tüchtigkeit
ſich auszuſprechen. Würde des Miniſteriums Wille für ſchlecht erklärt,
ſo würde es ſchweigen. Die Tüchtigkeit, die erforderlich ſei, müſſe
nicht nur eine theoretiſche, ſondern auch eine praktiſche ſein, d. h. die
Tüchtigkeit für Dänemark zu wählen was in dem gegenwärtigen Augen-
blicke ſich erreichen laſſe. Wenn in der Addreſſe das Mißtrauen gegen
das Miniſterium auf dem Umſtand begründet ſei, daß keine zufrieden-
ſtellende Aufklärungen gegeben ſeien, ſo müſſe er, der Miniſter, daran
erinnern, wie er ſeiner Zeit alle die Aufklärungen ertheilt hätte, die
eben ſich hätten ertheilen laſſen. Die Unterhandlungen ſchwebten noch
immer, ſo lange die deutſchen Großmächte nicht ihrem Mandanten, dem
Bundestage, Rechenſchaft abgelegt hätten, und ſo lange könnten auch
weitere Mittheilungen nicht gemacht werden. Augenblicklich arbeite man
hin auf eine europäiſche Anerkennung der Jntegrität des Reichs, und
das königliche Miniſterium, das dies am beſten zu beurtheilen im
Stande ſein müſſe, nehme an, daß auch dieſer Sache durch Vorlage
der Aktenſtücke werden würde. Was die Einführung der ge-
meinſamen Verfaſſung betreffe, ſo würden die Grundzüge derſelben dem
Reichstage vorgelegt werden, allein die betreffende Zeitbeſtimmung müſſe
der Regierung überlaſſen bleiben. Die Regierung müſſe zögern, bis
vom Auslande nichts mehr zu fürchten ſei. Dem Auslande gegenüber
dürfe man die Sache nicht den Schein gewinnen laſſen, als wolle man
die Erledigung irgendwie präjudiciren. Die Politik des März Mini-
ſteriums habe ſchon im November 1848 nach Lord Palmerſtons Vor-
ſchlägen modificirt werden müſſen: man habe ſo viel als möglich zu be
haupten geſucht jetzt ſei man ſo weit gekommen daß Europa aufge
hört habe Schleswigs und Holſteins Vereinigung zu fördern, und daß

die Großmächte vorläufig die Integrität des Reichs garantirt hat
ten. Mehr habe ſich augenblicklich nicht erreichen laſſen. Es würde
mit großer Gefahr verbunden ſein, wenn das Miniſterium jetzt ab
treten müßte; während ſpäter dies nicht in demſelben Maße der
Fall ſein würde. Herr Grundtwig, Schack und Otterſtröm ſuchten die-
ſen Beantwortungen des Miniſters ihr Gewicht zu nehmen und die
Adreſſe zu unterſtützen, Tſcherning erklärte ſich ſehr beſtimmt gegen
dieſelbe. Lehmann wollte unter der Bedingung die Verwerfung der
Adreſſe, falls die Regierung beſtimmt zuſagen wolle, daß ſie ihren
Verfaſſungsentwurf noch dem gegenwärtigen Reichstag vorlegen würde;
ein ſolches Verſprechen erfolgte indeß nicht. Clauſen ſchloß die Vor
mittagsdebatte mit einem wie „Faedrel.“ ſagt, theils beißenden, theils
warmen und männlichen Vortrag. Ueber den Ausfall der Abendſitzung

die Blätter noch keine Nachricht. (H. N.)
Vermiſchtes. T

Die große Seeſchlange iſt gefangen, getödtet und einge
ſalzen! Jn der „Newyork Tribune“ findet, wers nicht glauben will, ei
nen ausfuührlichen und authentiſchen Bericht über dieſes wunderbare
Abenteuer, datirt vom „Bord des Wallfiſchfahrers Monongahela aus
New-Bedford, zur See, den 6. Februar, acht Tagfahrten weit von
Ponce, befördert durch die gute Brig „Jipſy“ u. ſ. w.,“ gezeichnet von
Charles Seabury, Maſter. Die heroiſche That wurde vollbracht am
13. Januar, 3 Grad ſüdlicher Breite, 131 Grad 50 Min. weſtlicher
Länge und macht durch die romantiſchen Gefahren und Mühſale, mit
denen ſie verknüpft war, dem Unternehmungsgeiſt ſo wie dem poetiſchen
Sinn der Yankees alle Ehre. Die einzigen zwei Furchtſamen an Bord,
welche die Theilnahme am Kampfe ablehnten, waren Engländer!
Die übrigen Seeleute ſtiegen unverzagt in die ausgeſetzten Boote und
harpunirten das Ungeheuer, welches von Weitem einem männlichen
Wallfiſch glich; es flüchtete nach dem Meeresgrund, feſtgehalten an
6000 F. langen Leinen, und kam erſt nach 16 Stunden auf die Ober-
fläche, wo es durch einen 10 bis 15 Minuten langen krampfhaften To-
deskampf Himmel und Meer in Schrecken verſetzte. Wie 1000 ſchwarze
Rieſenräder kreiſten die Schlangenringe ihres Leibes vor den Augen der
YankeeHelden, und einen Ton gab ſie von ſich, wie man ihn nie ge
hört, ſo überirdiſch unterſeeiſchgrauſenhaft, daß Einem das Blut in
den Adern gerann. (Nachtragen müſſen wir, daß beim erſten „Ren
eontre“ zwei Mann vor Schreck über den Anblick des Schlangenkopfs
beinahe von Sinnen kamen und ins Meer ſprangen; der „Maſter“
aber traf die Beſtie mit ſeiner Lanze grad durch die Pupille des linken
Auges, nach welchem Tellſchuß ſie ſich zur Ruhe begab). Kurz, der
„Kampf mit dem Drachen“ in Schiller's Romanze iſt Kinderſpiel gegen
dieſen Strauß geweſen. Jn der genauen und für Naturforſcher höchſt
intereſſanten Beſchreibung der Rieſenſchlange hat Mr. Seabury wenig
übertrieben das Unthier iſt bloß 103 Fuß 7 Zoll lang, dafür aber
ſehr dick, da der Hals 19 Fuß 1 Zoll im Umfang mißt: dabei führte
es 94 daumengroße ſcharfe Zähne im Rachen. Das Einſammeln der
Knochen dauerte 3 Tage, den Kopf hat der Maſter einſalzen laſſen,
doch fürchtet er, daß der Geſtank eine Seuche an Bord erzeugen könnte.

So iſt denn die große Seeſchlange, welche ſeit Jahren in der Jour-
naliſtik beider Hemiſphären geſpuckt hat, glücklich zu ihren Vätern ver-
ſammelt; wir fürchten nur, daß ſie Nachkommen binterlaſſen hat, welche
in den nächſten Parlamentsferien an den Küſten Jrlands und Amerikas
wieder auf Gaſtrolle erſcheinen werden.

Mathematiſche Aufgaben aus dem praktiſchen Leben.

Löſungen

Die Quadratſeite (Nr. 29) iſt:

x y (a? a 7).Nr. 30 iſt richtig gelöſt von Fr. Gneiſt (Halle) und Jul. Crone
(Eisleben). Der Radius des geſuchten Kreiſes iſt von dieſen

2 2 nS V
angegeben worden. Etwas einfacher iſt noch der Ausdruck

V 21
r

3V2-1
31. Aufgabe.

Die Peripherie des inneren von zwei
concentriſchen Kreiſen iſt in n gleiche
Theile getheilt, wie groß iſt die Summe
der Quadrate aller Linien, welche einen
Punkt (A) des äußeren Kreiſes mit den
Theilpunkten (D) (I), (II) e. des in-
neren verbinden? (Die Summe (Al1)*

(AII) (AIII)* iſt con-ſtant und läßt ſich durch n und die Ra-
dien (R) und (7x) beider Kreiſe allein
beſtimmen. Die Winkel MAI, Mall,
MAIII 2c. müſſen zwar mit in die Rech-
nung gebracht werden, laſſen ſich aber
auch wieder daraus entfernen.

Dr. Wieg and.



Bekanntmachungen.
Bekanntmachung.

Wir bringen zur Kenntniß des betheiligten
Publikums

1) daß alle vom unterzeichneten Gerichte ein
eforderten Koſten pünktlich binnen der denEhhuldnern geſtellten Friſten unter Vorzeigung

der Zahlungs Aufforderung an unſere Salarien-
kaſſe einzuzahlen ſind, widrigenfalls ſofort die
Rückſtände auf die Exekutionsliſte gebracht und
exekutoriſch beigetrieben werden müſſen;

2) daß Zahbhlungsfriſten nicht vom Koſten
einziehenden Boten bewilligt werden können,
ſondern beim Gerichte ausdrücklich nachzuſuchen
ſind, und nur dann ertheilt werden können,
wenn ſte wegen des höheren Betrages der Koſten
und der durch amtliche Atteſte zu beſcheini-
genden dermaligen Lage des Schuldners be-
gründet erſcheinen, und wenn zugleich der
Schuldner ſeine Bereitwilligkeit durch eine ſo
fortige Abſchlagszahlung bethätigt;

3) daß unſere Boten angewieſen ſind, über
diejenigen Gerichtskoſten, welche auf die Exeku-
tionsliſte gebracht und von den Schuldnern ih-
nen bei der Exekutions-Ankündigung oder
Vollſtreckung gezahlt werden Quittungen auf
gedruckten Formularen zu ertheilen, und daß
die Zahlung ſolcher zur Exekution geſtellten
Koſten an unſere Boten nur dann als gültig
erachtet und gegen nochmalige Zahlung ſchützen
kaun, wenn die Zahlung durch eine gedruckte
Botenquittung nachgewieſen wird und

4) daß alle Koſten der Regel nach unmittel-
bar zu unſerer Kaſſe gegen eine vom Rendanten
und Kontroleur gemeinſchaftlich auszuſtellende
Quittung einzuzahlen ſind, und daß ſie nur in
ſofern an unſere Boten gezahlt werden dürfen,
p. dieſe dazu ſchriftliche Anweiſung vorzeigen;
o wie

5) daß unſere Boten auch bei Exekutionen
in Parteiſachen eine Summe über zwölf Thaler
in Empfang zu nehmen nur dann berechtigt ſind,
wenn ſie im ExekutionsBefehle dazu ausdrücklich
ermächtigt worden, und daß daher beim Mangel
einer ſolchen Ermächtigung die Zahlung an den
Boten lediglich auf Gefahr des Zahlenden
geſchieht, und dieſen von ſeiner Schuld gegen
den Gläubiger noch nicht befreit.

Halle a./S., am 20. Februar 1852.
Königliches Kreisgericht.

(gez.) v. Koenen.

Bekanntmachung.
Als gerichtliche Sachverſtändige ſind ſeit 1. März

v. J. verpflichtet worden
1) fur ärztliche Angelegenheiten

Herr Dr. med. Lähr, 2. Arzt der Königl.
Provinzial Jrrenheilanſtalt,

Herr Privat Docent Dr. med. Meckel
v. Hembsbach hier,

D) fur Baulichkeiten:
Herr Maurermeiſter Auguſt Traugott

Berner hier,
was zur Kenntniß des betheiligten Publikums ge
bracht wird.

Halle a./S., am 7. Marz 1852.
Königliches Kreis Gericht.

Angebotene Pachtung.
Der Gaſthof zu Kindleben, Stunden von

der Stadt Gotha an einer KreuzChauſſee gele
gen, ſoll mit den darauf ruhenden Gerechtſamen,
ſo wie 106 Acker ſehr gutes Land und Trift vom
1. April d. J. an auf 3 oder 6 Jahre verpachtet
werden. Da die Gebaulichkeiten zur Gaſtwirth
ſchaft und Oekonomie faſt alle neu erbaut, und
eine Schützengeſellſchaft jährlich ihre Schießubungen
und Vogelſchießen daſelbſt halt, ſo wird derſelbe
von Gotha und der Umgegend aus viel beſucht,
und bietet deshalb jedem Gaſt einen angenehmen
Aufenthalt. Pachtliebhaber können ſich an Unter
zeichneten in portofreien Briefen wenden wo ihnen
das Nahere mitgetheilt werden ſoll.

Gotha, den 12. Marz 1852.
J. S. Friſchmuth, Commiſſionair.

Mebuille J
d don Apotheker George iapinal 4

Se hachta6 Sqr oder s6 b Schaächts Sg réder 206

zu haben in der Schnitthandlung von A. F. Bila große Steinſtraße Nr. 181, in

bei Hermann Klingebeil, in Eisleben b Julius Neichel, in Hettſtedt bei
Wilh. Dammann, in Vitterfeld bei Julius Stützer.

Von dieſen gegen alle Bruſtkrankheiten,

J als Gri Kat h, N iPate Pectorale c e16845 4 bewahrten Tabletten werden verkauft in allen

Städten Deutſchlands, in Halle ächt
Merſeburg

Den letzten Nachrichten zufolge erklärt Herr George in Epinal, daß die von Herrn F. W.
Händler hier verkauften Pate pectorale auch ſein Fabrikat ſind.

Halle, den 10. Marz 1852. A. F. Bila.
Güterverkauf in Weſtpreußen.
Eine aus 10,000 M. Morgen beſtehende Herr

ſchaft, wovon 5800 M. unterm Pfluge, zur Halfte
Weizenboden, 460 M. Wieſen, 3500 M. gut be-
ſtandener Wald, groößtentheils Buchen und Eichen,
200 M. See c Ziegelei und Kalkbrennerei, ſoll
fur 95,000 Thlr. mit 30,000 Thlr. Anzahlung
verkauft werden.

Ein 6600 M. Morgen großes Rittergut, wovon
1500 M. guter Boden unter dem Pflug, 4500 M.
ſchlagbarer kieferner Hochwald, 300 M. Aſchnittige
Wieſen und 300 M. See, mit Schneide- und
Mahlmuhle, huübſchen Gebaäuden, Ziegelei c. an
einem flöoößbaren Fluſſe gelegen der den Abſatz des
Holzes erleichtert, ſoll fur 80,000 Thlr. mit
30,000 Thlr. Anzahlung, verkauft werden.

Nähere Auskunft daruber ertheilt L. Finger in
Halle.

Ein Areal von 670 bis 700 Magdeburger Mor-
gen Wieſen hier und in dem nächſten Saalthal
gelegen ſoll einem geſchickten Maulwurfsfanger auf
mehrere Jahre in Akkord gegeben werden, weshalb
Luſttragende ſich an die Herren Rittergutsbeſitzer
Geriſcher in Poſewitz, oder an Herrn Werther
in Wuürchhauſen, oder an den Herrn Oeconomen
Gräfe hier wenden wollen.

Camburg a./S., im Marz 1852.
Der Ausſchuß des öconomiſchen Vereins.

Verkauf.
Mehrere Schock Aepfel und Birn- Bäume

zum Fortpflanzen, auch wilde Aepfel und Birn-
ſtämme ſind zu verkaufen in Wörmlitz Nr. 16.

Jn beſter Waare empfiehlt:

Esparſette.
Luzerne.
Klee agt roth und weiß.

Eine neue Sendung von den ſchönen
böhm. Bettfedern.

Beſte Qualité engliſch leinen

Garn.
Die Muſter von den neueſten

Tapeten.
F. W. Giebner

in Cönnern.

Stadt-Cheater. W
Sonnta den 14. März:Ein deutf cher Krieger.

Schauſpiel in 3 Akten von Bauernfeld.

Montag, den 15. März,
zum zweiten Male:

Adrienne Lecouvreur.
Drama in 5 Akten. Frei nach Seribe

und Legouveé von Th. Grans.
A. Döbbelin.

Druck der Waiſenhaus Buchdruckerei.

Bremer Cigarren, alte abgelagerte Waare,
bei Adalbert Loſſier in Cönnern

Teſching Gewehre ohne Pulver zu ſchie

ßen, empfiehlt

Adalbert Loſſier in Cönnern.
an

Getreidepreiſe.
Magdeburg, den 12. März. (Nach Wiſpeln.)

Weizen 553 59 Thlr. Gerſte 36 40 Thlr.
Roggen 56 59 Hafer 23 26 2Kartoffel-Spiritus, die 14,400 Tralles 364 Thlr.

Wittenberg den 10. März.
Weizen 2 Thlr. 21 Sgr. 3 Pf.
Koggen 2 5f 17 S.Gerſte (große) 1 26 3
Gerſte (kleine)
Hafer

Bitterfeld den 6. März.
Weizen 2 thlr. 15 ſgr. pf. bis 2thlr. 18 ſgr. 9 pf.
Roggen 2 13 9 bis
Gerſte 1
Hafer 1

O v
S 1

1

Eilenburg, den 3. März.
Weizen 2 thlr. 18 ſgr. 9 pf. bis 2 thlr. 22 ſgr. 6 pf

is, 2Roggen 2 16 3 bis 2 20Gerſte 1 22 6 bis 1 33 19Hafer vDeſſau, den 6. März.
Weizen 2 thlr. 17 ſgr. 6 pf. bis 2 thlr. 20 ſgr. pf,.

Roggen 2 13 9 bis 2 17 6Gerſte 1 20 bis 1 22 6Hafer 1 2 6 bis 5Bernburg, den 8. März,
Weizen 55 60 Thlr. Gerſte 35 41 Thlr.
Roggen 506 60 Hafer 25 27

Stettin, den 12. März 2 Uhr Min. Nachm.
Weizen ohne Geſchäft, ſtill. Roggen Frühjahr 57, 58
gefordert, 57 Br., 56 G., Mai Juni 58 Br., Juni Juli
584 Br. Rüböl März April 9y bz., Herbſt 1071 bz.
Spiritus Frühjahr 134 bz., Juni Juli 124 bz.

Hamburg, den 12. März, 2 Uhr 43 Min. Nachm.
Getreidebörſe. Roggen ruhig Danzig 120, 21pfd. 93
gemacht. Weizen ſtille aber feſt. Oel 184, 194, eher
Br. Kaffee ohne Umſatz, unverändert.
13 Mk. 7 Sch., 13 Mk. 74 Sch. kurz, 13 Mk. 84
Sch., 13 Mk. 9 Sch. Amſterdam 35 60. Wien 1864.
HXOO,ſOüMAOAOöBöäSHAowwooaoahwouwwaaßaeſ.moooos

Waſſerſtand der Saale bei Halle:
am 12. März Abds. 6 Uhr am Unterpegel 7 F. 6 3.
am 13. März Morg. 6 Uhr am Unterpegel 7 F. 6 3.

Waſſerſtand der Elbe bei Magdeburg
am 12. März,

am alten Pegel Nr. 2 und Zoll, am neuen Pegel
7 Fuß 11 Zoll.

Magdeburg, den 12. März. 3Zf. Brief. Geld.

Preuß. freiwillige Anleihe 5
Sdtaatosſchuld-Scheine 34

Verein. Dampfſchifff.StammAct. 18 16
do. Prior.-Actien 5 89Magdeburg Leipz. StammActien 4

do. do. Prior. -Actien A. 4 1004 995
do. do. do. do. B. 4 S Sdo. Halberſt. StammActien 4 1145
do. do. Prior. -Actien 4 1004 99
do. Wittenb. Stamm-Actien 4 S 2
do. do. Prior.-Actien 5 1034

Amſterdam kurze Sicht. 144
do. 2 Monat S THamburg kurze Sicht. 1515 1 7

8 do. un Vity n 150rankfurt kurze Sicht. Tr 2 Monat 56 16156 12
Preuß. Friedrichsd'or 1134Auslaändiſch Gold à 5 Thlr. 1110 109

London lang,

Kon

ordr
der
brin
Koſt
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